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Abstract

Der Beitrag reflektiert die Entwicklung der beruflichen Orientierung und Beratung von Jugendlichen

im Übergang Schule – Beruf in den letzten zehn Jahren. Vor dem Hintergrund des 2015 erschienenen

Positionspapiers des nfb, das auf die Herausforderungen der Beratung im Übergang von der Schule in

den Beruf hinwies.

Als Hauptentwicklung der letzten 10 Jahre sind der Übergang von punktuellen Maßnahmen zu pro-

zessorientierter Begleitung festzustellen: Berufliche Orientierung erfolgt zunehmend langfristig wie

auch kontinuierlich und individualisierte Ansätze ersetzen das frühere One-size-fits-all-Prinzip. Unge-

achtet dieser positiven Entwicklungen bleiben eine Reihe von Herausforderungen und Defiziten,

denn trotz zahlreicher Angebote gelingt es vielen Jugendlichen nicht, eine tragfähige Berufsentschei-

dung zu treffen. Dies betrifft besonders Jugendliche mit Hauptschulabschluss oder ohne Schulab-

schluss, deren Ausbildungschancen nach wie vor gering sind. Das bedeutet: Die Nachfrage nach indi-

viduell abgestimmter Beratung steigt.

In diesem Zusammenhang verweist die Autorin auf die Bedeutung institutionenübergreifender Zu-

sammenarbeit, wie sie z. B. durch die Einrichtung von Jugendberufsagenturen erfolgen soll. Hier gibt

es durchaus Fortschritte, jedoch sind verbindliche Strukturen und eine bessere Abstimmung erforder-

lich. Aus der empirischen Forschung ist bekannt, dass die Unterstützung durch Lehrkräfte und infor-

melle Gespräche mit Eltern eine zentrale Rolle spielen, dass eine individualisierte, diagnostisch be-

gleitete Berufsorientierung besonders wirksam ist und dass Jugendliche je nach ihrer individuellen

Ausgangslage sehr unterschiedlich von Angeboten der Berufsorientierung und Beratung profitieren.

Daraus ergeben sich für die Zukunft eine Reihe von Forderungen, die bereits im Positionspapier des

nfb formuliert wurden, aber noch nicht vollständig eingelöst sind: Berufliche Orientierung sollte frü-

her ansetzen, da sich Interessen und Kompetenzen bereits in der Kindheit entwickeln. Barrieren (indi-

viduelle oder strukturelle) müssen gezielt adressiert werden. Eine nachhaltige Umsetzung dieser For-

derungen bedarf gesicherter personeller und finanzieller Ressourcen.

1. Das Positionspapier 2025 des nfb

Im Jahr 2015 erschien das Positionspapier des nfb, das zum einen beschreibt, wie voraussetzungs-

reich sich professionelle berufswahlbezogene Beratung darstellt. Beratungskompetenz korrespon-

diert notwendigerweise mit der Komplexität und Kontextualität dynamischer Laufbahnentwicklung,

um individuelle Begleitung zu ermöglichen. Zum anderen setzt sich das Positionspapier kritisch mit

der Beratungslandschaft auseinander, die im Zuge der Diskussion um die Förderung gelingender

Übergänge entstanden ist. Während im Positionspapier die Frage der Entwicklung von Qualität so-

wohl in konzeptioneller, personeller und institutioneller Hinsicht in der Begleitung Heranwachsender

in den Mittelpunkt gerückt wird, herrscht in der Praxis der Beruflichen Orientierung nach wie vor

eher das Prinzip des „Viel hilft viel“. Im Zentrum steht also eher die Frage der Quantität. Nicht zuletzt

war dies eine Antwort auf die unbefriedigende Situation, die sich im Übergang Schule – Beruf dar-
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stellte: Zu viele Jugendliche blieben ohne berufsbezogenen Anschluss und äußerten sich unzufrieden

mit dem Angebot der Beruflichen Orientierung. Auch wenn die Gründe für eine Strategie des „Mehr

an Angeboten“ vor diesem Hintergrund oberflächlich betrachtet nachvollziehbar sind, so kann dieser

Weg aus wissenschaftlicher Sicht nicht zum Erfolg führen. Eine theoretische Fundierung der Konzepte

sowie eine kontinuierliche Qualitätsentwicklung, die Bezug nimmt auf Ergebnisse von Evaluation sind

zwei zentrale Voraussetzungen für die erfolgreiche Implementation von pädagogischen Innovationen

(Mittag/Bieg, 2010). Die Retrospektive führt unweigerlich in die Gegenwart und damit zur Frage, in-

wieweit die kritischen Anmerkungen im Positionspapier nach wie vor Bestand haben oder sich die Si-

tuation im Kontext der Beruflichen Orientierung und damit auch für die berufliche Beratung positiv

verändert hat.

2. Veränderte Zielperspektiven für Berufliche Orientierung

Für die letzten zehn Jahre lassen sich zwei grundsätzliche Entwicklungslinien für die Berufliche Orien-

tierung nachzeichnen. Zum einen folgten die Angebote nun eher einer prozessorientierten Anlage. Es

war nicht mehr die Rede von „Berufswahlvorbereitung“ mit Beginn der Vorabgangsklasse, in den

meisten Landesprogrammen wurde vielmehr ein Bekenntnis zu einer längerfristigen und kontinuierli-

chen Begleitung sichtbar. Zum anderen wurde zunehmend deutlich, dass pädagogische Begleitung

die Individualität beruflicher Entwicklungsprozesse anerkennen muss. Damit verbunden ist eine not-

wendige Abkehr von einem One-size-fits-all-Prinzip. Denn Berufswahlprozesse verlaufen nicht für alle

gleich: Jugendliche akzeptieren zu unterschiedlichen Zeitpunkten die Berufswahl als Entwicklungsauf-

gabe, sie durchschreiten vor dem Hintergrund individuell wirksamer endogener und exogener Ein-

flussfaktoren die Prozesse in variablem Tempo und in verschiedenen Mustern. Sie kommen trotz glei-

cher Interventionen und auch bei ähnlichen schulischen Kontexten zu differenten Ergebnissen (Drie-

sel-Lange/Weyland 2021; Ohlemann 2021). Sie sind in der Gestaltung des Übergangs wiederum mit

unterschiedlichen sozialen und räumlich-geographischen Rahmenbedingungen konfrontiert, die eine

Umsetzung ihrer berufswahlbezogenen Entscheidungen befördern oder behindern können (Driesel-

Lange/Klein 2024). Der letztgenannte Aspekt deutet eine weitere Entwicklungslinie an, die sich im-

mer stärker in ihrer Dringlichkeit abzeichnet: die interinstitutionelle Kooperation. Eine große Anzahl

von jungen Menschen ist offensichtlich durch die Angebote zur Beruflichen Orientierung nicht in die

Lage versetzt worden, eine berufsbezogene Entscheidung herbeizuführen und in eine konkrete aus-

bildungsbezogene Anschlusslösung zu übersetzen. So haben 22 Prozent der Schulabgänger*innen,

die ohne bzw. mit Hauptschulabschluss die Schulzeit beenden, schlechte Ausbildungschancen. Es

handelt sich hier um eine der „heterogenen und oft übersehenen Gruppe(n)“ (DKJS 2023, S. 6), die

als bildungsfern gelten. Auch sehen sich Jugendliche mit der Situation konfrontiert, dass sich ihre

Wünsche am Ausbildungsmarkt nicht realisieren lassen und sie ohne Ausbildungsstelle bleiben. Nach

Auskunft des aktuellen Berufsbildungsberichts traf dies auf 63 697 Jugendliche zu, die jedoch zu

einem Viertel über eine Studienberechtigung und mit etwas mehr als einem Drittel über einen mittle-

ren Schulabschluss verfügten (BMBF 2024) und damit nicht verallgemeinernd als bildungsbenachtei-

ligt gelten können. Hinzu kommen noch junge Menschen, deren Entscheidungen sich als nicht tragfä-

hig herausstellen und die – aus verschiedenen Gründen – mittel- bis langfristig nicht zu einem ersten

qualifizierten Berufsabschluss gelangen. Dies trifft auf fast jeden fünften jungen Erwachsenen im Al-

ter von 20 bis 34 Jahren und damit auf 2,86 Millionen Menschen zu (BMBF 2024). All diesen Gruppen

fehlt im weiteren Verlauf häufig eine institutionelle Anbindung, wie sie die Schule z. B. darstellt. Hier

sind zwar – beispielsweise in Nordrhein-Westfalen mit der Verantwortungskette, durch die Jugendli-

che ohne Anschluss auch nach dem Ende der Schulzeit weiterhin einen ihnen vertrauten Anlaufpunkt

haben – Erfolge zu verzeichnen (Prognos AG 2022). Es besteht jedoch weiter die Notwendigkeit einer

institutionenübergreifenden und damit auch multiprofessionellen Zusammenarbeit, um Übergänge

stärker individuell begleiten zu können. Besonders deutlich wird dies im Übergangssektor (Bertels-

mann Stiftung und Deutsche Kinder- und Jugendstiftung 2025). Mit den Jugendberufsagenturen ent-
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stand ein weiterer Ansatz, um der besonders fragilen Situation im Übergang institutionell zu begeg-

nen. Mit der Gründung von Jugendberufsagenturen (JBA) könnte die Förderung nachschulischer

Übergänge so in einen größeren individuellen Lebens- und Bedarfskontext von Jugendlichen gestellt

werden. Allerdings sind allein mit dem Bestehen von inzwischen mehr als 350 JBA die Herausforde-

rungen einer rechtskreisübergreifenden Zusammenarbeit im Kontext der individuellen Unterstüt-

zung, auch im Sinne einer Ausbildungsgarantie, noch nicht gelöst (Enggruber/Neises 2023). Jenseits

der JBA bedarf es insgesamt verbindlicher Strukturen, um Übergangsprozesse im Hinblick auf unter-

schiedliche Gruppen differenziert zu begleiten. Notwendig ist eine weitere zielorientierte Abstim-

mung der beteiligten Akteure auf verschiedenen Ebenen (Land, regional, lokal) und der damit ver-

bundenen Systematisierung übergreifender Aktivitäten innerhalb einer Landesstrategie (Sittig 2023).

3. Weiterentwicklung Beruflicher Orientierung im Spiegel empirischer For-

schung

Mit den skizzierten Entwicklungslinien lässt sich der Bogen zum nfb-Positionspapier schlagen. Auch

wenn dem Entwicklungscharakter der Berufswahl mehr Rechnung getragen wird, bleibt doch die Fra-

ge offen, ob und wie die zahlreichen beteiligten Akteure im Prozess wirksam werden. Dies lässt sich

mit Verweis auf die Erkenntnisse der empirischen Forschung zur wahrgenommenen Unterstützung

nicht für alle Personengruppen belegen. Seit längerer Zeit ist bekannt, dass Jugendliche, die sich von

ihren Lehrpersonen unterstützt fühlen, engagierter den Berufswahlprozess und selbstwirksamer den

Übergang gestalten. Zudem verfügen sie über mehr Wissen und explorieren stärker. Ob sich dieser

Effekt einstellt, hängt zum einen von verschiedenen Faktoren der Lehrperson selbst ab. (Schindler

2012) Dazu zählt beispielsweise ihre Qualifikation für die Berufliche Orientierung (Dreer 2013) und

ihre eigenen Überzeugungen (Fletemeyer 2021). Zum anderen ist jedoch auch das „berufsorientie-

rende Klima“ einer Schule ausschlaggebend, d. h. der Umstand, ob die Thematik an einer Schule von

vielen getragen und aktiv, besonders durch die Schulleitung, befördert wird, ist hier entscheidend

(Klein et al., 2024). Dazu gehört auch, weitere Akteure so einzubeziehen, dass Berufliche Orientie-

rung als kooperative Aufgabe bearbeitet werden kann. Gelingt dies und wird für Jugendliche sicht-

und spürbar, zeigen sie mehr Engagement im Berufswahlprozess (Mayhack 2011).

Ziel des gemeinsamen, multiprofessionellen Handelns muss die Unterstützung individueller Lauf-

bahnentwicklung sein. Die, wie im nfb-Positionspapier dargestellt, erfolgte Ausrichtung an linearen

Entwicklungsprozessen, lässt sich zwar mit der schulisch-institutionell verankerten Logik eines steti-

gen Fortschritts verknüpfen, widerspricht jedoch der empirischen Wirklichkeit. Die daraus abzuleiten-

de notwendige Individualisierung von Angeboten der Beruflichen Orientierung, und damit bleibt die

Forderung des nfb erhalten, ist (noch) nicht als durchgängiges Prinzip der schulischen Konzeption der

Beruflichen Orientierung und ihrer personellen und organisationalen Umsetzung zugrunde gelegt.

Die Evidenz, dass individualisierte Angebote der Beruflichen Orientierung am wirksamsten sind, liegt

seit langer Zeit vor (Brown u. a. 2003). Zudem ist bekannt, dass Jugendliche in unterschiedlicher Wei-

se von Lerngelegenheiten der Beruflichen Orientierung profitieren. Entscheidend ist in dem Zusam-

menhang ihre berufswahlbezogene Ausgangslage. Sichtbar wird hier der sogenannte Matthäus-Ef-

fekt: Die Jugendlichen, die in ihrer Entwicklung weit vorangeschritten sind, profitieren am stärksten

von den Angeboten (Driesel-Lange/Kracke 2017). Es liegt somit auf der Hand, dass Heranwachsende

differenziert auf Lerngelegenheiten vorbereitet und diese auch entsprechend nachbereitet werden

müssen. Um in diesem Kontext auch mögliche besondere Bedarfe zu adressieren, braucht es das ziel-

orientierte Zusammenspiel unterschiedlicher professioneller Expertisen.

Die empirische Forschung zur Beruflichen Orientierung hat anhand von Indikatoren belegen können,

dass Angebote der Beruflichen Orientierung langfristig wirksam sind. Wenn Aktivitäten Explorations-

prozesse in Gang setzen und Erfahrungsräume eröffnen, die zu Sicherheit und gelingenden Übergän-

gen führen, sind zehn Jahre später höhere Einkommen, mehr Zufriedenheit und eine geringere
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Arbeitslosigkeit messbar (OECD 2021). Eine besondere Rolle im Kanon der Aktivitäten kommt Gesprä-

chen zu. Denn mit diesen gelingt es Jugendlichen, ihre individuellen Anliegen einzubringen und Ant-

worten auf für sie relevante Frage zu erlangen. Als besonders bedeutsam haben sich die selbstinitiier-

ten, informellen Gespräche mit Eltern und Lehrpersonen herausgestellt (Driesel-Lange u. a. 2023).

4. Perspektiven für die Berufliche Orientierung

Welche Schlussfolgerungen lassen sich für die Berufliche Orientierung theoretisch fundiert und empi-

risch gestützt ziehen? Individualisierte Angebote der Beruflichen Orientierung sind so aufzustellen,

dass junge Menschen eine für sie passende nachschulische Anschlussperspektive finden und gleich-

zeitig die Gestaltung ihrer Laufbahn als lebenslange Aufgabe wahrnehmen. Hierfür benötigen sie An-

gebote, die Wissen und Erfahrungen generieren sowie förderliche Einstellungen unterstützen, die ih-

nen langfristig die Bewältigung von Orientierungssituationen ermöglichen (Driesel-Lange u. a. 2020).

Berufsbezogene Lerngelegenheiten sind jedoch perspektivisch viel stärker auch an jüngere Menschen

zu richten, da berufliche Entwicklung in der Kindheit beginnt und sich hier Einstellungen und Wün-

sche herausbilden und Wissen erworben wird (Ziegler 2019). Berufliche Orientierung ist nicht losge-

löst zu betrachten von der Identifikation von möglichen Barrieren, die entweder in den Heranwach-

senden selbst liegen oder struktureller Natur sind (Rojewski 2021). Soll Berufliche Orientierung also

in dieser Weise etabliert werden, sind nicht nur konzeptionelle Erweiterungen notwendig, sondern

auf mehreren Dimensionen Veränderungsprozesse in Gang zu setzen. Erstens ist ausgehend von

einer kritischen Analyse der Effekte von berufsorientierenden Aktivitäten deren Individualisierungs-

potenzial zu bestimmen. Beratung kommt hier eine besondere Bedeutung zu. Damit verbunden ist

eine kontinuierliche begleitende Diagnostik und auch Evaluation. Zweitens bedarf es der Reflexion

der Zusammenarbeit der relevanten Akteure im Spiegel ihrer Kompetenzprofile. Dies schließt auch

die Verständigung auf ein gemeinsames Handeln und eine Zielperspektive sowie die Fragen der Qua-

lifizierung und Wege der Professionalisierung unterschiedlicher Berufsgruppen in der Beruflichen

Orientierung ein. Zudem muss kritisch hinterfragt werden, ob spezifische Bedarfe von Jugendlichen,

die sich z. B. aus psychotherapeutischer Sicht ergeben, ausreichend professionell im Kontext der Be-

ruflichen Orientierung aufgenommen und kontextualisiert werden (Klatte 2024) und wie sich die be-

rufliche Beratung hier positionieren kann. Drittens muss eine Strategie nach einer ausreichend perso-

nellen und finanziell gesicherten organisationalen Grundlegung individualisierter berufsorientieren-

der Begleitung weiterentwickelt werden. Damit einher die Rollenklärung der Akteure in und außer-

halb von Schule.

Mit den skizzierten Schlussfolgerungen lässt sich an das Positionspapier anknüpfen. Damit wird sicht-

bar, dass die vor einer Dekade geäußerten Forderungen (noch) nicht eingelöst sind und vor dem Hin-

tergrund der Erkenntnislage und sich dynamisch verändernder gesellschaftlicher Bedingungen weite-

re Anstrengungen notwendig sind.
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